Zeitschrift: Hochparterre : Zeitschrift fr Architektur und Design
Herausgeber: Hochparterre

Band: 3 (1990)

Heft: 6

Artikel: Autobahnraststatten

Autor: Ricklin, Thomas

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-119221

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-119221
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

VON THOMAS RICKLIN FOTOS: PACO CARRASCOSA

26 Raststatten gibt es entlang

dem schweizerischemn National-

Tankstelle, die Beiz, die Toilelte.

Die Griinde zum Anhalten sind

banal. Was jene, die Raststitten

bDauen und betreiben, nicht hin-

dert, sich alleriei auszudenken,

aum den Halt an der Awuatobalin

Zum Erlebmnis Zzua machen.




PLANUNG 35




Wer in der kleinen Schweiz auf einem
der 1486 Autobahnkilometer unter-
wegs ist, will in erster Linie schnell und
unbehelligt die Distanz zwischen zwei
Orten tiberwinden. Es gibt aber auch
Leute, die linger unterwegs sind, mit
einem Lastzug zum Beispiel von Ham-
burg nach Palermo. Leicht, sich vorzu-
stellen, dass sie mal miissen oder hung-
rig werden oder fiir ihr Fahrzeug
Treibstoff brauchen. Dasselbe kann
auch Einheimischen widerfahren.
Daran haben die Parlamentarier ver-
mutlich gedacht, als sie 1960 das «Bun-
desgesetz iiber die Nationalstrassen»
verabschiedeten, wo in Artikel 6 ein
erstes Mal von Rastplitzen an Natio-
nalstrassen die Rede ist. Artikel 7° er-
michtigt den Bundesrat, die «nétigen
Grundsitze tiber Nebenanlagen» auf-
zustellen. Mit seiner «Verordnung
iiber die Nationalstrassen» vom 24.
Mirz 1964 kam der Bundesrat diesem
Auftrag nach. In Artikel 4' werden die
Nebenanlagen genauer definiert. Am
nachhaltigsten auf das allgemeine Er-
scheinungsbild der Raststitten und
Tankstellen ausgewirkt hat sich aber
ein unauffilliges Papier, die «Verord-
nung iiber Bau und Betrieb von Ne-
benanlagen an Nationalstrassen erster
und zweiter Klasse».

Dieser Verordnung ist unter anderem
ein verbindlicher Richtplan iiber

Tankstellen an Nationalstrassen beige-

geben. Fiir das helvetische Segment
der Strecke Hamburg—Palermo sind
darin zwolf Standorte fiir Tankstellen
vorgesehen. Tatsichlich realisiert sind
auf den 300 Kilometern der N2 zwi-
schen Basel und Chiasso bislang nur
acht Nebenanlagenkomplexe. Dafiir

hat man sich an keinem der Standorte
auf die Errichtung von Zapfsiulen be-
schrinkt. In Pratteln, Gunzgen, Neu-
enkirch, Dimmerschachen, Stalvedro,
Bellinzona und Coldrerio, iiberall ist
der Versuch unternommen worden,
die sogenannten Nebenanlagen zu Ba-
stionen der konsumierbaren Kurzweil
auszubauen. So winkt bei einer Durch-
schnittsgeschwindigkeit von 100 Stun-
denkilometern gut gerechnet alle 25
Minuten die Doppelhieroglyphe
«Zapfsaule» und «Messer und Gabel
gekreuzt» am Strassenrand. Weil be-
kannt ist, dass solcherart angezeigte
Unternehmen doch einigermassen
rentieren, ist anzunehmen, dass auf
unseren Nationalstrassen gern und in-
tensiv gerastet wird. Vergessen wir also
fiir einen Moment diesen Beige-
schmack von Niederlage, den jeder
Pausenhalt auf der Autobahn an sich
hat, und machen wir uns auf die Reise.

Der Hundeknochen

Wir haben Basel kaum hinter uns ge-
lassen, da scheint die Autobahn bereits
unpassierbar. Ein orange-braunes
Ding, dessen Form an einen Hunde-
knochen gemahnt, ist auf den vier
Fahrspuren gelandet. Es sieht ganz so
aus, als wolle dieses bullaugenbestiick-
te Raumschiff die Automobilisten zum
Halten zwingen. Von nahem besehen,
entpuppt es sich zum Gliick als frei von
Laserkanonen und dhnlichem.

Zwar werden die Giste nicht von Flash
Gordon begr
das Ungetiim auch im Innern an ein

t, trotzdem erinnert

Raumschiff. Da bieten, auf die beiden
Knochenképfe verteilt, drei Restau-
rationsbetriebe ihre Dienste an, wih-

Das Hindernis: Kéliiken-Nord (N1}
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rend der Knochenschaft der Linge
nach beidseits mit kleinen Kojen aus-
gestattet ist, in denen es allerlei zu kau-
fen gibt. Den Ingenieuren und Desi-
gnern ist die beengende Atmosphire
ihrer Maschine offensichtlich bewusst.
Mit Holz und Kork, Lindgriin und
Rotorange versuchen sie das Schlimm-
ste zu verhindern. Die Decke ist vollge-
hingt mit Fihnchen und Reklamepla-
kitchen. Zum offenen Himmel wird
sie dadurch nicht. Wir jedenfalls sind
froh, als wir heil wieder draussen ste-
hen, die Windrosen-Autobahnbriicke
von Pratteln im Riicken. Geplant und
gebaut hat sie im Jahr 1978 die Gene-
ralunternehmung Deggo. Zurzeit wird
im grossen Stil iiberholt. Selbst die
Bullaugenfassade ist an den Sitzungen
ein Thema. Den Leuten, die dem
Raumschiff ein neues Outfit verpas-
sen, liegt es ndher, von Kiinftigem zu
reden als von Vergangenem. Damals,
als der Hundeknochen erfunden wur-
de, waren sie noch nicht dabei, und
heute sieht man das alles etwas anders.

Das Chalet

Ein nach wie vor ungetriibtes Verhilt-
nis haben hingegen die Erbauer von
Gunzgen-Nord zu ihrem Werk. Gunz-
gen-Nord ist 1969 von Mobil Oil ge-
baut worden, gehort also zu den alte-
sten Nebenanlagen am schweizeri-
schen Nationalstrassennetz. Das friihe
Datum konnte vieles erkliren, den
Chaletstil zum Beispiel oder das unver-
mittelte ~ Aufeinandertreffen  von
Tankstelle und Restaurationstrakt.
Doch zuviel Nachsicht ist nicht am
Platz. Denn Mobil Oil ist eine interna-
tional operierende Gesellschaft und
hitte in Lindern, die schon linger
iiber Autobahnen verfiigen, Erfah-
rungen sammeln konnen. Zwei andere
Anlagen aus der Pionierzeit des Rast-
stittenbaus, Kolliken-Nord und Dei-
tingen-Siid, beide an der N1, gehéren
immerhin zu den gelungensten
schweizerischen Nebenanlagekomple-




xen. In Gunzgen dagegen, das 1982
betrichtlich umgebaut und erweitert
wurde, blieb die Gelegenheit zur
Selbstbesinnung ungenutzt.

Gunzgen prisentiert sich auch heute
noch wie eine Skihiitte des Schahs von
Persien. Zwischen Findlingen und
Zwergfohren wird da in bester Mittel-
landlage Bergromantik inszeniert. Wir
treten unaufgefordert in die gute Stu-
be. Es holzt iiberall. Sogar der Pirelli-
Boden scheint hier von der schweizeri-
schen Arbeitsgemeinschaft fiir das
Holz verlegt worden zu sein. Die «of-
fene» Dachkonstruktion des grossen
Speisesaals lisst die Schneemassen, die
hier in einem strengen Winter anfallen
kénnen, erahnen. Die grossen Fenster-
flichen hingegen wollen nicht recht in
das Berghiittenkonzept passen. Wo ein
rauher Wind weht, versucht man iibli-

cherweise Offnungen nach aussen

eher klein zu halten. Anders in Gunz-
gen. Hier wiren zwei Drittel der Aus-
senschale transparent. Wiren, wenn
nicht Vorhinge jede Sicht nach aussen
verschleiern wiirden. Trotzdem befin-
den sich dort draussen Autobahn,
Tankstelle und Parkplatz.

Das Hindermnis

Vollends unsinnig wird die Gunzgener
Materialschlacht im Vergleich mit der
Raststitte Kolliken-Nord. Ein verun-
gliicktes Bithnenbild im ersten, durch-
dachte Architektur im zweiten Fall.
Das kommt nicht von ungefihr. Die
Architekten Brauen und Hajnos ha-
ben die Autobahn ernst genommen.
Den Verkehr haben sie als Bewegung
verstanden oder, mit den Worten von
Nikolaus Hajnos, als «abstraktes Was-
ser». Was sich dem Wasser in den Weg
stellt, ist zuallererst ein Hindernis. In
Kolliken haben die Architekten ver-
sucht, dem Wasser ein interessantes




Hindernis zu schaffen. Zusitzlich ha-
ben sie sich mit der Landschaft, mit
Luft und Licht auseinandergesetzt.
Man sieht dem Gebiude die Liebe
noch an, die darin steckt, trotz spaterer
verunstaltender Eingriffe. Urspriing-
lich bestand die Anlage aus Sichtbeton,
Holz und Glas. Auf hohen Siulen, an-
fangs noch ohne die stérenden Shell-
Leuchtbinder, ragt eine um einen In-
nenhof angelegte Plattform in den
Verkehrsfluss. Sie beherbergt das Re-
staurant. Darunter, im ersten Stock,
befindet sich die Bar. Die unterste Ebe-
ne bildet die Tankstelle, die iiber den
Innenhof mit den anderen Riumen
An der Tankstelle
kommt der durch die Pfeiler gestorte
und abgebremste Verkehrsfluss fiir
einen Moment zum Stehen. Hier spielt
sich das Leben der Station ab, hier gibt
es etwas zu sehen, zu héren und zu
riechen. Das Restaurant und die Bar
haben daran teil.

Auch im Innern des Gebidudes ist die
Gestaltung trotz des vielen Ausbes-

kommuniziert.

serns noch auffillig kompakt. Was aus-
sen Form ist, hat innen Funktion. Bis
auf die Winde des Kiichentrakts be-
steht die Aussenhaut beinahe aus-
schliesslich aus Fenstern, was dem
Raum ein wenig die Atmosphire einer
Aussichtsplattform verleiht. Hier stort
das viele Holz nicht. Gut verarbeitet
und funktional eingesetzt, ist es mehr
als unbeholfene Verkleidung.

Das Dach

Zuriick auf die Piste gen Siiden. Nach-
ster Halt ist Neuenkirch-West. Damit

sind wir endlich beim gréssten Anbie-
ter an den Nationalstrassen vorgefah-
ren, bei Movenpick. Von den 26 Ne-
benanlagen betreibt Mévenpick deren
zehn. Weil manche Kantone gegen die

Der Tempel: Stalvedro (N2)
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Absicht von Mévenpick darauf beste-
hen, dass beidseits der Autobahn der
ganze Service geboten wird, fiithrt das
Adliswiler Unternehmen auf diese
zehn Standorte verteilt 15 Restaurants.
Der 16. Betrieb wird demnichst in
Maienfeld eréffnet, und Nummer 17
ist fiir Martigny in Planung.

Uber Neuenkirch-West mag man bei
Mévenpick keine grossen Worte mehr
verlieren. Es ist eine «Silberkugel», ein
Kind der Not, erzwungen vom Kan-
ton. Die Zukunft gehért den Marchés.
Um in Neuenkirch-Ost einen solchen
bauen zu diirfen, hat M6venpick in
Neuenkirch-West halt noch eine «Sil-
berkugel» hingestellt. Architektonisch
ist sie vor allem ein Dach. Dieses wird
aussen von einem Siulenkranz getra-
gen. Hinter dem Kranz sind Winde
aufgestellt. Die ganze Anlage ist
Durchschnitt, gebaut, weil da etwas
stehen muss.

Naiv wire es, die Movenpick-Leute
deshalb fiir unbedarft zu halten. Sie
wissen, was sie bauen miissen. Schon
ist, was Movenpick-Mutter Jutta Pra-
ger gefillt. Ihre Assoziationskette geht
von Holz iiber Kupfer zu Stroh und
miindet schliesslich in einem Flach-
dachverbot. Einfiltig sind Prager und
seine Mannschaft trotzdem nicht. Die
Erfahrung hat sie gelehrt, dass der
Meister mit seinem Geschmack immer
goldrichtig liegt. 65 Millionen Franken
Umsatz in den Autobahngaststitten
(ohne Marché), was einer jihrlichen
Wachstumsrate von beinahe neun Pro-
zent entspricht, hat der Konzern fiir
1989 bekanntgegeben.

Wer an Bilanzen glaubt, kann solchen
Zahlen nicht widersprechen. Deshalb
fiigen sich die Benzingesellschaften
dem Flachdachverbot. Sie lassen sich
die Dachform ihrer Tankstellen und




die Verkleidung ihrer Kioske diktieren
und sind heilfroh, dass aus sicherheits-
Tankstellen
nicht aus Holz gebaut werden diirfen.
Denn eigentlich hitten sie lieber selb-
stindige Betankungsanlagen, die nicht
mit irgendwelchen chaletmissigen Re-
staurants verbunden sind. Sie moéchten
Flachdicher auf Sidulen, an denen sie
ihre Signete und Farbbinder ohne
Riicksichten anbringen kénnen. Als

technischen Griinden

Benziner triumen sie von einfachen
und funktionalen Anlagen. Wenn sie
von einer Tankstelle schwirmen, re-
den sie von einer Macchina.

Hin und wieder werden diese Triume
wahr. Nimlich dann, wenn eine Mine-
ralolgesellschaft, wie zum Beispiel in
Dimmerschachen, mit lokalen Unter-
nehmern zusammenspannt. Hier, bei
der Gotthard-Raststitte haben sie ihr
Flachdach durchgesetzt. Mit der Fol-
ge, dass die Restaurationsgebiude er-
driickt werden. Doch ist das nicht die
einzige Dissonanz in der Geschichte
dieser Anlage.

1974 haben sich auf Initiative des Kan-
tons acht Architekturbiiros zur Inter-
essengemeinschaft Urner Architekten
zusammengeschlossen. Resultat ihrer
Bemiihungen waren zwei Projekte.
Das eine sah eine einseitige Anlage mit
einer Passerelle zur Gegenfahrrich-
tung vor. Das zweite, hauptsichlich
von den Architekten Utiger und
Zgraggen verfolgte Projekt bestand in
einer Briickenkonstruktion. Diese Ge-
staltungsmoglichkeit ist in der Neben-
anlagenverordnung ausdriicklich vor-
gesehen (Artikel 2). Dem Kanton war
die Briicke zuwenig standortgemiss.

Man wollte lieber etwas «Urchigeres».
Auch lag ein Gutachten des Schweize-
rischen Wirteverbands vor, das die
Urner Ideen durchrechnete und dazu
fiihrte, dass das gesamte Planungs-
material im Archiv verschwand.

Zwar verfiigt der Wirteverband iiber
keine auf Autobahnraststitten spezia-
lisierte Abteilung, trotzdem wurden
seine Vorschlige zur Grundlage fiir
die weitere Planung. Mit der Ausfiih-
rung wurden die einheimischen Archi-
tekten Utiger/Zgraggen betraut, weil
lokales Gewerbe gefordert werden
sollte. Indes diirfte bei der Vergabe
auch mitgespielt haben, dass Utiger
mittlerweile der die Raststiitte betrei-
benden Gesellschaft beigetreten war.
So haben Architekten, die selbst ein
Briickenprojekt  vorgelegt
schliesslich einen Holzbau realisiert.
Mit der Inbetriebnahme 1980 stellte
sich heraus, dass der Wirteverband ein

hatten,

viel zu geringes Verkehrsaufkommen
vorausgesagt hatte. Die Station musste
vergrossert werden. Zurzeit ist die drit-
te Erweiterung in Planung. Angesichts
dieser Entstehungsgeschichte ist der
kompakte Eindruck, den die Restau-
rantgebiude erwecken, einigermassen
iiberraschend. Im Gegensatz zu dhn-
lich konzipierten Anlagen im Flach-
land ist Dimmerschachen beinahe
schnorkellos und schlicht. Nicht recht
nachvollziehbar ist allerdings die
Orientierung der Gebiude. Fenster-
front und Aussensitzplitze sind auf die
Autobahn hin ausgerichtet. Die Berge
scheinen hier niemanden zu interessie-
ren. Die in der Verordnung gewiinsch-
te Einfiigung der Raststitten in die
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Landschaft findet hauptsichlich mit-
tels Holz statt. Das Bauholz namlich
hat der Wald geliefert, der da einst
stand.

Der Tempe/l

Wir fahren nochmals los und verlang-
samen die Geschwindigkeit erst wieder
beim Hinweisschild Stalvedro. Wir bie-
gen ab und rollen iiber einen weiten
Asphaltplatz, der gegen das Gebaude
hin leicht ansteigt.

Die 1987 eroffnete Raststitte von Stal-
vedro ist etwas Besonderes. Das Ge-
biude erinnert an eine Kirche, sein
Grundriss mit den zwei Querschiffen
an Cluny. Natiirlich ist alles viel klei-
ner. Es gibt nur ein Lingsschiff. Auch
fehlen die Fronttiirme. Dafiir erhebt
sich ein' Vierungsturm am richtigen
Ort.

Die Anlage von Tita Carloni spricht
eine deutliche Sprache. An der Stelle
des Altarraums der Kirche steht die
Tankanlage, die zugleich den Eingang
in diese verkehrte Welt bildet. Die
Tankstelle nimmt das ganze vordere
Querschiff ein. Durch das anschlies-
sende Ladenlokal im Hauptschiff ge-
langt man in das zweite Querschiff.
Hier sind in den beiden halbrund er-
weiterten Querschiffarmen zwei Spei-
sesile untergebracht. Dazwischen setzt
sich das Selbstbedienungsbuffet als
Trichter in das Hauptschiff hinein
fort. Dahinter befindet sich die Kiiche.
Das Hauptschiff endet in einem fal-
schen Portal, das als Unterstand fiir
Container und andere Abfallbehilter
dient. Wire die Anlage ein Gotteshaus,
wire dies der Ort, sie zu betreten. Als
Autobahntempel aber entldsst sie hier
ihre Exkremente.

In Stalvedro wird den heimkehrenden
Stidpilgern in kargen, niichternen
Riumen die Moglichkeit geboten,
noch einmal Einkehr zu halten und
Abschied zu nehmen von den verflos-
senen Ferientriumen. Wie bewusst sie




das tun, bleibt ihnen iiberlassen. Die
Anlage, die im ersten Moment irritiert,
fordert solche Spielereien jedenfalls
heraus.

Die Mowe

Das spielerische Element verbindet
Stalvedro mit einer der iltesten Auto-
bahnraststitten der Schweiz, mit Dei-
tingen-Siid (N1, bei Solothurn). Der
1968 gebaute Tankstellen-«Silberku-
gel>komplex zeugt von grosser Expe-
rimentierfreudigkeit. Eine Méwe, das
Signet der Movenpick AG, ist da in
zwei imposante dreieckige Schalenflii-
gel aus Beton umgesetzt worden. Diese
Anlage von Heinz Isler (sieche «HP»
4/90) hitte urspriinglich als Marken-
zeichen dienen und auch andernorts
gebaut werden sollen.

Doch nun hockt die Méwe bereits
mehr als 20 Jahre in Deitingen, die
Fligel stets wie zum Abflug ausgebrei-
tet. Sie hat sich an keinem weiteren Ort
niederlassen diirfen. So ist sie zum
Denkmal geworden fiir das, was aus
den Autobahnraststitten hitte werden
kénnen, wenn die Auftraggeber in
Spannbeton miteinander um Lob und
Ansehen konkurriert hiitten. Wenn sie
begriffen hitten, dass es auch an ihnen
liegt, fiir neue Standorte und Funktio-
nen neue Formen zu suchen. Wenn sie
Lust gehabt hitten, den Autobahnen,
dem grossten Bauwerk unseres Jahr-
hunderts, ein Stiick architektonische
Innovation abzuringen.

Der Marché

Die Entwicklung der Raststittenisthe-
tik hat einen anderen Weg genommen.

Das Spiel mit der Bewegung, die be-
wusste Auseinandersetzung mit dem
Wesen der modernen Mobilitit haben
nur in wenigen Ausnahmen einen ar-
chitektonischen Ausdruck gefunden.
Bei den meisten Nebenanlagen scheint
man davon ausgegangen zu sein, dass
die Autobahnbeniitzer in den Raststiit-
ten tanken, essen und urinieren, weil
sie tanken, essen und urinieren miis-
sen. Dahinter steckt die unausgespro-
chene Vorstellung der Autobahn als
Rohrpostsystem. Die Mobilitit ist er-
zwungen, der Weg vorgeschrieben.
Die Ware muss termingerecht abgelie-
fert werden, die Ferien sind sowieso zu
kurz, die Zeit drédngt. Aber Mobilitit ist
immer auch ein Stiick Freiheit. Viele
haben Spass an und auf den Schnell-
strassen, sie verbringen auf ihnen ein
Stiick Freizeit und unterhalten sich.
Diesen Besuchern braucht man keine
Balken wie Pratteln oder Wiirenlos in
den Weg zu legen, um sie zu stoppen.
Doch verlieren auch die schweizeri-
schen Nationalstrassen mit der Zeit die
Anziehungskraft des Neuen. Soll die
Anbindung der unterhaltungssuchen-
den Strassenbeniitzer gelingen, miis-
sen neue Erlebnisse angeboten wer-
den.

Heute finden in Autobahngaststiitten
Volksmusikfeste und Countrykonzer-
te statt. Movenpick organisiert sogar
Uberhaupt st
dieser Konzern fithrend im Verkaufen
von Erlebnissen. So wurde das fiir ur-

Kindernachmittage.

bane Zentren entwickelte Marché-
Konzept mit seiner Erlebnisgastrono-
mie kurzerhand fiir Betriebe an Natio-
nalstrassen tibernommen. Seit 1986

Das Motel: Coldrerio (N2)
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wird in vier Mévenpick-Nebenanlagen
wieder das verkauft, was man den Leu-
ten zuvor in Schnellimbisslokalen vor-
enthalten und abgewohnt hat, etwa
hausgemachte Salatsauce statt M6ven-
pick-Fertigsaucen.

Damit ist der vom Gesetzgeber vor 30
Jahren formulierte Anforderungska-
talog fiir Nebenanlagen an National-
strassen endgiiltig auf den Kopf ge-
stellt. Um Benzin und Toiletten geht es
nur noch nebenbei. Dafiir gleichen die
Verkaufsrdume je linger, je mehr den
Duty-free-Shops internationaler Flug-
hifen. Die Erfrischungsraume sind zu
kleinen Ausgaben des legendiren Al-
pamare geworden. Was schliesslich die
Restaurants betrifft, so gibt sich Mo-
venpick in seinen Marchés alle Miihe
zu beweisen, dass der Weg ins Schlaraf-
fenland iiber die Autobahn fiihrt.
Auch die Raststitte Bellinzona-Nord
gehort zu dieser Gattung. Von aussen
ist sie von einer Kantine der Auto-
bahnpolizei kaum zu unterscheiden.
Dafiir stimmen die inneren Werte.
Wer sich hier niederldsst, hat Rastlosig-
keit und Unruhe abgestreift. Die Zeit
steht still, hier ist man angekommen.
Man braucht nur noch auszuwihlen
zwischen all diesen Kostlichkeiten aus
Ausstattungskatalogen und Speisekar-
ten. Das ist er, der Konsumtempel mit
Weihgaben aus aller Herren Lindern.
Wer méchte da, ob diesen Halden und
Bergen von Gutem und Schénem,
noch behaupten, dass die Architektur
dieses Ortes nicht das Wahre sei? Eine
solche Behauptung wire banal, denn
hier wird nicht an Gebduden gebaut,

sondern an Triumen. |




	Autobahnraststätten

